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Andre Thevenin, Les cimetieres merovingiens de la Haute-Saone. An- 
nales Litt^raires de l’Universiti de Besann, Vol. 89 (Archäologie 20), 
Paris 1968. 123 S., 4 Abbildungen und 34 Tafeln
!n der 1954 begonnenen Reihe »Archeologie« der Annales Litteraires 
de l’Universite de Besan?on, die wichtige Kataloge und Studien zur prä­
historischen und römischen Archäologie Ostfrankreichs enthalt, komm 
J* der vorliegenden Arbeit von A. Thevenin über die 
felder des Departements Haute-Saöne erstmals die Fruhmittelalte- 
[°rschung zu Worte. Wie der Autor im kurzen Schlußwort ( . •)
betont, erstrebte er nicht definitive Aussagen zur frühmittelalterlichen 
Besiedlungsgeschichte seines Arbeitsgebietes, sondern beschrankte sich au 
Clne Vorlage des zumeist unpublizierten Fundstoffes un er un 
^stände in der Art eines Materialheftes. Damit liefert er \on ar a 
logischer Seite zur Erforschung dieser Periode einen grundlegenden und 
^e>taus wichtigeren Beitrag als jede andere Arbeit, die^in enntms e 
°denfunde, aber ohne ihre ausführliche Vorlage, gewi tige esen .
stellt.
Eine Liste aller Friedhöfe, die sichere merowingische Funde ergeben 
haK bildet den Hauptteil der Arbeit (S. 13-90). Hierbei werden für 
tden Gräberplatz, soweit möglich, die topographische Situation le 
Undgeschichte und die Funde selbst beschrieben sowie eine kurze Inter­
pretation und eine Bibliographie gegeben. Ein großer Teil des Fundgutes 
Wlrd auf 32 Tafeln in Zeichnung und Photos abgebildet. - In
einem
Originalveröffentlichung in: Francia 1, 1973, S. 781-783
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2. Teil (S. 91-111) sind auf dieselbe Weise fragliche Gräber und verein- 
zelte Sarkophagfunde zusammengestellt.
Alle diese Angaben sind sehr sorgfältig gemacht und die vorhandene 
Funddokumentation wurde vom Verf. allem Anschein nach kritisch und 
mit gutem Blick für das Wesentliche gesichtet. So ist ein wirklich brauch­
bares Arbeitsinstrument entstanden, im Gegensatz etwa zum Repertorium 
von J. Ebersolt, Les cimetieres burgondes du Doubs et du Jura ä l’epoque 
barbare (Besanfon 1950), welches wohl zu einem ähnlichen Zwecke ge' 
dacht war, aber ohne richtige Beschreibung und Abbildung des Fund' 
materials wenig nützt. In keinem anderen Gebiet Frankreichs wurden 
bisher die frühmittelalterlichen Grabfunde derart umfassend aufgearbei' 
tet und überschaubar gemacht, wie dies jetzt der Verf. für das Depart­
ment Haute-Saone getan hat.
Überblickt man die von A. Thevenin einleitend und zu den einzelnen 
Fundpunkten zitierten Publikationen und Berichte, wird deutlich, daß 10 
der Haute-Saone die frühmittelalterliche Forschung seit dem ersten Weh 
krieg bis gegen die Mitte unseres Jahrhunderts beinahe gänzlich gesch^1® 
gen hat. Den im Repertorium von C. Barriere-Flavy, Les Arts industrie 
des peubles barbares de la Gaule du Vmc au VIIImc siede (1901) Bd- 
S. 311 genannten 14 (bzw. 12) Stationen aus dem Departement kann 
Verf. ein halbes Dutzend weiterer Fundstellen des 19. Jahrhunderts hir^ 
zufügen. Von den heute insgesamt 34 sicheren Plätzen wurden ^ern°ja, 
mehr als die Hälfte im letzten Jahrhundert entdeckt. Daß einige der ^ 
mals gemachten Funde heute verschollen sind oder für viele keine n ^ 
ren Fundumstände mehr bekannt sind, ist verständlich, zeigt aber au 
wie wichtig neue, gut beobachtete Gräber und Friedhöfe sind.
Am besten sind wir derzeit orientiert über die beiden nördn 
Nekropolen des Departements, Bousseraucourt und Blondefontaine ^ 
letzterer vgl. den umfangreichen Nachtrag des Verf. in Revue arcn ^ ß 
l’Est et du Centre-Est 20, 1969, 291 ff.). Von beiden sind eine 
Zahl von Bestattungen, deren Lage auf einem Plan (Abb. 2 und 
gehalten wurde, und ihre Fundinventare bekannt. In Bousserauc 
sitzen 19 (= 28%) der aufgedeckten 68 Gräber Waffen. Weitete 
waffenlose Männergräber und nur 3 sind archäologisch als Frau ^ 
zu bestimmen. Beigabenlos sind 17 ( = 25%) der Gräber, wä *
( = 37%) nur wenige, nicht geschlechtsbestimmende Beigaben aUpr£lüen- 
Von drei Ausnahmen abgesehen liegen die 23 Männer- und 3^
gräber eng beisammen und streng SW-NO gerichtet im Kcrn ^ u0d in 
benen Friedhofteils, während die 17 beigabenlosen locker 8eStr ^ „Reru* 
unterschiedlicher Orientierung sich auf drei Seiten um |C gJonde' 
legen. Ganz anders ist das Bild im nur etwa 10 km ■Lo/^line Beigaben’ 
fontaine: Hier sind von etwa 140 Gräbern gegen 80 /<•
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Waffen kommen sehr selten vor, hingegen lassen sich trotz der geringen 
Zahl beigabenführender Gräber 5 weibliche Bestattungen mit einer ein- 
zeln getragenen Scheibenfibel nachweisen.
Bevor nicht weitere Gräberfelder ganz oder doch in ähnlichem Um­
fang aufgedeckt werden, ist nicht sicher zu sagen, ob die Nekropolen von 
Bousseraucourt und Blondefontaine nun grundsätzlich verschieden sind 
Und zwei Friedhofstypen repräsentieren oder ob ihre Unterschiede - beide 
Plätze sind ja anscheinend nicht vollständig freigelegt — zu einem guten 
Teil zufälliger Natur sind. Der Verf. möchte das Gräberfeld von Blonde- 
fontaine aufgrund der wenigen Waffen und Beigaben überhaupt der in 
Jenen Gebieten welterlebenden gallorömischen Provinzialbevölkerung zu- 
Weisen (Revue archeol. de l’Est et du Centre-Est 20, 1969, 303). Dies hat 
vlcl für sich. Andererseits ist im benachbarten Bousseraucourt ein frän­
kischer Einschlag zu erkennen. Dafür sprechen nicht nur die vielen Waf- 
feni sondern auch drei Knickwandgefäße (Taf. 3, 1, 4, 7), welche aus dem 
P°rinengut der in Bousseraucourt gefundenen Keramik herausfallen und 
auch in den übrigen Gräberfeldern der Haute-Saone anscheinend keine 
^egenstücke besitzen (vgl. S. 114 f., 123 und die auf den Tafeln abgebil- 
eten Gefäße). Diese drei Stücke sind nicht »Prototypen der burgundi- 
Sc^en Keramik« (S. 31, Anm. 6; diese Ansicht übernahm A. Thevenin von 
; Moosbrugger, der bei der Bestimmung und Datierung etlicher Fund- 
^dce beratend mitgewirkt hat, vgl. S. 7), sondern zweifellos fränkische 
nickwandtöpfe. Der Typ tritt anscheinend nur gerade im nördlichsten 
e'l des Departements auf, während umgekehrt Formen, die im Einzugs- 
8ebiet der Saone und ihrer Nebenflüsse heimisch sind, nicht selten auch 
^eiter nördlich in den Nekropolen Nordostfrankreichs neben der dor- 
^en Keramik Vorkommen (vgl. W. Hübener, Fundber. aus Schwaben 
W F.18/I, 1967, 212ff. und Karte Abb. 5).
1' as Buch von A. Thevenin ist ein wichtiger Beitrag zur frühmittelalter- 
en Archäologie in Ostfrankreich, mögen ihm ähnliche Arbeiten für 
j ere Regionen folgen! Wenn möglich sollten dabei alle Funde abgebil- 
^ Un<^ Beschrieben werden, denn nur der publizierte Fundstoff bleibt 
r Forschung mit Sicherheit erhalten.
Max Martin, Basel
